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Ueberficht der Nachrichten 5 | Sedägptniffe die Noten auf. 


Berlin. Gottesdienſt in Neu⸗Ruppin. Poſen (Ver⸗ 
bdrennuag der Predigten Czersk's. Ruhrort. Coblenz. 
Ein (Nic. Becker iſt nicht todt.) Krefeld. Aachen 
(cheinifcher Landtag.) Bensberg. Vom Rhein. Er⸗ 
furt. Kronenberg. Von der Saale. — Weimar. 
Leipzig. Karlsruhe. 
Paris, — Zurich. 


Um ſo viel größer war die Ueberraſchung, als am en⸗ 
dern Morgen der Gottesdienſt ſtattfand und die gefüllte 
Kirche zuerſt das rührende Bild ſah, das Bild der al⸗ 
ten Kirche Chr iſti, durch Austheilung des Abendmahls 
in beiderlei Geſtalt an die bußfertige Gemeinde, die 
durch die warmen, beſeligenden Worte des Predigers 
bis zu Thränen gerührt war. 

(Brem. 3.) Die weſentliche Bedingung eines ſtaatll⸗ 


Hamburg. — 
N chen Fortſchritts iſt doch auch wohl — man ſollte es 
Inland. wenigſtens meinen — die Oeffentlichkeit. Da haben 


Stuttgart. 
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Berlin, 12. Auguſt. — Das 24ſte Stück der Ges neulich einige Stadtverordneten Verſuche gemacht, Ver⸗ 
lebſammlung enthält unter Nr. Be a handlungen der Stadtverordneten in die Zeitung zu 
Privilegium für die Ausftelung auf den Inh, . bringen. Die Cenſurhinderniſſe waren ziemlich beſeitigt, 
tender Demminer Kreis⸗ Obligationen zum meitern t und fo meldete der Stadtversehnete Runge unlängft, 
trage von 35,000 Rthlrn., vom 22. 3 = 9975 daß von den und den vorgeſchlagenen Stadträthen die 
FTT 

. Juli d. J., a kam er nun ſchön an in der nächſten Stadtverord⸗ 
ippenfeiber rg re Net ern sn netenverſamm ung. Man machte ihm maſſenhaft Vor⸗ 
1 elchen unter Nr. 8 ER * a Ge⸗ würſe über dieſe beleidigende Veröffentlichung. Nämlich 
gcc die Wiederherſtellung 155 5 Fi am ei 0 dieſe Veröffentlichung ſei beleidigend für die Herren 

chtegebäudes zu Mededach 1. 2604 5 cundakten und | Stadtraths⸗Candidaten, welche weniger Stimmen erhal: 
8 er unter 5 10 „ Bu ten hätten, als die gewählten. Dergleichen klaſſischen 
S — — der Dienſte 99 Abıöfan Pie ie Thatſachen gegenüber denken die Herten des Staats na⸗ 

r 2. 35 f ni in e 8 Ms.; 1 5 türlich, daß man ſolchen Leuten keine Zugeſtändniſſe wa⸗ 
dom 7. Jun gilt, vom 18ten deſſ. “3 UND chen dürfe. Dieſe zarten Seelen können keine Oeffent⸗ 
unter Nr. 2605 die Allerhöchſte Kabinets⸗Orbre von lichkeit vertragen. 

2 Tage, in Betreff der Stempelſteuer für die) 9, Pofen, 11. Auguſt. — Die Breslauer Zeitung 
trichtung von Fidel⸗Commiſſionen u. Familienſtiftungen. No. 184 enthält eine Nachricht, deren Berichtigung wir 


Voſſ. Z.) i x deutſch⸗kath⸗ uns in Folgendem erlauben. Der Geiſtliche M. ift 
3 eee ee 1 5 nicht in Verhaft geweſen, ſondern nur in Unterſuchung 
Mann an Mann vollgepfropften Raume des Höcſaales eines fehr Lomiſchen qui pro quos halber. Der ges 
des Berliniſchen Gymnaſiums nach und nach 10 Per: müchliche Mann faß zur Zeit der Untuhen ſtillvergnügt 
ſonen ohnmächtig wurden. Einige Damen konnten nut bei feinem Glaſe Bairiſch, als ſich im Publikum das 
durch den ärztlichen Beiſtand des Hrn. Dr. Rodewald Gerücht verbreitet, Czerskl ſei im Laden und M. ſei 
wieder zu ſich gebracht werden. Viele Gemeinde Mit⸗ Cerski. Der fanatiſche Pöbel wollte den Laden ſtüc⸗ 
glieder mußten — wenn fie nicht theilnahmlos in den | men, bis endlich der Geiſtliche bewogen wurde, ſich dem 
Vorſälen ſtehen wollten — wieder zu Haufe gehen. Volke zu zeigen und es zu harangulren, fo den Beweis 
Seldſt Deputirte der Gemeinden zu Spandau, Stettin liefernd er fei nicht Czerski. In Folge dieſer Anrede 
und Frankfurt a. M. konnten nur mit Mühe an den iſt er dann vielleicht verdächtig geworden — doch hat 
Eingängen ſtehend placitt werden. Mitleidserregend die Unterſuchung nichts ergeben. Des Frbuleins Hand⸗ 
war es, zu ſehen, wie ſchwache Damen und ältliche lungsweiſe wird am beſten mit Stillſchweigen übergan⸗ 
Herren in der faſt erdrückenden Hitze die ſtundenlange | 9er! — !— Wirklich wird ſelbſt von den Kanzeln ge⸗ 
Anſtrengung des Stehens erdulden mußten. 2 Braut⸗ predigt, daß nur ganz ſchlechte Katholiken und haupt⸗ 
Paare wurden getraut, 6 aufgeboten und mehrere Fami⸗ ſächlich Evangeliſche zur Reform getreten ſind. Ja ein 
lien traten der Gemeinde bei, Am nächſten Sonntag Licentiat W.—, den fie uns, glaube ich, aus Schleſien 
den 17. Auguſt wird der Herr Pfarrer Brauner beim geschickt Haben, predigte geſtern mit klaren Worten: 
erſten Gottesdienſt der deutſchkatholiſchen Gemeinde zu Man biete Demjenigen, der zur Czerskiſchen Religion 
Stettin mitwirken. N 8 übertrete, dafür 10 Rtl., alſo doch etwas weniger, wie 

a Chriſtus, aber feine Zuhörer ſollten ſich nicht vom Teu⸗ 

(D. A. 3.) Ein wichtiges Ereigniß ift der erſte Got: 


fel verblenden laſſen und Judas Beiſpiel gedenken, der 
tesdienſt der deutſch⸗katholſſchen Gemeinde in Neuruppin, ſich nach dem Verrath in Verzweiflung erhängte.“ Auch 
welcher am 7ten dort von dem für Potsdam durch Hrn. 


kam in der erbaulichen Rede bei Gelegenheit einer Eloge 
Ronge ordinirten Prediger Arnsdorf in der römiſch⸗ auf die Klöſter, von denen er allerdings nicht alle Sün⸗ 
katholiſchen Kirche gehalten worden if. Es war denſchuld wälzen konnte zur Beſchönigung die Phraſe 
derſelbe in Folge einer Aufforderung von dort unmit⸗ vor: „Daß etliche Mönche nicht den ganzen Orden 
telbar abgereiſt und erfchien, bevor irgend eine Vorkeh⸗ſchänden, denn es habe ſchlechte Könige gegeben, es 
rung getroffen, am 6. Auguſt. Zur Einräumung einer habe ſchlechte Miniſter gegeben und es gebe ſchlechte 
evangeliſchen Kirche hätten erſt alle die Formalitäten er⸗ 


Präſidenten! Uebrigens hat man (leicht iſt es zu den⸗ 
füt werden müſſen, welche die letzte allerhöchſte Cabi⸗ ken wet) das Gerücht verbreitet, die Regierung wolle 
netsordre vorſchreibt. Glücklicherweiſe kam aber aller⸗ 


Czerski die römiſch⸗katholiſche Bernhardiner oder Domi⸗ 
ſeits eine große Bereitwilligkeit den Wünſchen und Be⸗ nikanerkirche (an letztere, glaube ich, hat fie einen Bau⸗ 
dürfniſſen der jungen Gemeinde entgegen. Da die dor⸗ antheil) zum Gottesdienſte einräumen, ein Gerücht, was 
tige katholiſche Kirche nur dann für die römiſch⸗katho⸗ | natürlich viel böſes Blut unter dem orthoborsrömifch: 
liſche Gemeinde gebraucht wird, wenn ein römiſcher katholiſchen Landvolke machen muß; — ich habe nicht 
Geistlicher miſſionsweiſe aus der Nachbarſchaft bins nöthig hinzuzufügen, daß dies Alles eine ſehr ſchlaue 
kommt, ‚fo bot ſich als nächſte Aushülfe jene Kirche dar. Erfindung iſt, umſomehr, als gerade am 17ten das 

wurde auch vom Magiſtrate ſofort zugeſagt, und jährige Einweihungfeſt der Dominikanerkirche gefeiert 
die innern Vorkehrungen zum Gottesdienſte für den fol: wird und dazu naͤchſt andern Kirchenfeierlichkeiten auch 
genden Tag getroffen. Damit jedoch auch der Gottes⸗ wieder Prozeſſion iſt. Zu gleicher Zeit ſtehen Pros 
dienſt durch feine Würde und Feierlichkeit dem Gottes⸗ zeſſion zum 15ten d. M., Mariä Himmelfahrt, und 16ten, 
baus angepaßt werde, waren noch ein Muſikchor zu dem Rochusfeſte, an allen Kirchenthüren angeſchlagen, 
ſchaffen, die Noten zu ſchreiben, Muſiker und Sänger — endlich ſpricht man davon, daß die in der Pfarr⸗ 
gehörig einzulden c. Der Muſikdirektor der dortigen kirche bei der letzten nicht zurückgeführten Prozeſſion ab⸗ 
Garniſon zeigte ſich bereit, wenn der kommandirende geſetzten Heiligengebeine wieder zurück zum Dome ge⸗ 


Oberſt es erlauben würde, und da dieſe Erlaubniß mit bracht werden ſollen. Dieſe Gebeine hat man bis jetzt 


der innigſten Theilnahme gegeben wurde, ſetzte fi Hr. für die der Könige Miecyslaw und Boleslaw gehalten; 
Fiſcher, der wegen feiner kirchlich freien Geſinnungen doch fol dem nicht fo fein, ſondern obwohl die Menge 
aus dem böhmiſchen Warns dorf entflohene Lehrer, dieſelben forderte, fand es der Etzbiſchof doch unpaſſend, 
welcher nun in Berlin als Kirchner angeſtellt iſt und die Gebeine nicht Eanonificter Könige per Prozeſſion her⸗ 
Hen. Arnsdorf begleitet hatte, hin und ſchrieb aus dem umtragen zu laſſen und hat deshalb wirklich echte 


— IE 


—Hilſcher 


Redacteur: 


Nach mehrmals wieder⸗ Heiligen dalu gegeben, um doch dem Volke den Wil⸗ 
holter Probe ließ der Chor nichts zu wünſchen übrig. len zu thun. 


Das ſagt Fama; die geſchwätzige Alles 
Ausplaudernde bringt aber auch die drei Feiertage mit 
dem Gerücht, welches übrigens durchaus nicht wahr iſt, 
daß Czerski den 17ten d. wiederkommen ſollte, in Bes 
rührung und das giebt allerdings etwas nachzudenken!!! 
Daß Czerski herkommen wird, trotz allen Lamentationen 
und Demonſtrationen, daß er hier zum 2. Male predi⸗ 
gen und, allen Gerüchten des Gegentheils zum Trotz, 
beſtimmt wiederum die Kreuzkirche erhalten wird, ſteht 
felſenfeſt, von dem Wann ſchweige ich heute noch, 
um den Römiſch⸗Katholiſchen nicht zu viel Feiertage zu 
machen! ' 

Die Voſſ. Ztg. enthält folgende beinahe unglaubliche 
Privatmittheilung aus Poſen, 9. Auguſt: Die drei 
Predigten Czerski's, gehalten vor der chriſtlich⸗apoſtoliſch⸗ 
kathollſchen Gemeinde zu Schwerſenz, als Druckſchrift 
bier erſchienen, find dieſer Tage in der hieſigen katholi⸗ 
ſchen Pfarrkirche öffentlich verbrannt worden. 

Ruhrort, 6. Aug. (Köln. 3.) Ihre Majeſtäten 
der König und die Königin hatten die Gnade gehabt, 
eine ehrſurchtsvolle, Einladung der Stadt Ruhrort an⸗ 
zunehmen, und wohnten heute hier der Grundſteinle⸗ 
gung zum Denkmale für den verſtorbenen Ober⸗Praͤſi⸗ 
denten von Vincke bei. Gegen 11 Uhr erſchien das 
reichbeflaggte Dampfſchiff „der König“ im Angeſichte 
der Stadt und lief alsdann in die Ruhrmündung ein. 
Die zahlreichen Schiffe wie die Gebäude waren mit 
Flaggen feſtlich geſchmückt, Tauſende von Menſchen be⸗ 
deckten die Uferterraſſen, und lang anhaltender Jubel⸗ 
ruf erſcholl, als auf die Bitte abgeordneter Herren und 
Damen das Königspaar von Bord ging und den Ufer⸗ 
weg hinanſtieg, um in dem Hauſe der Frau Wittwe 
Gerhard Haniel abzutreten. Nachdem die Herrſchaften 
Sich viele der verſammelten Honorationen hatten vor⸗ 
ſtellen laſſen, begab Se. Majeſtät der König Sich 
über die Drehbrücke der Haſenmündung zur Bauſtelle 
des von Vinckeſchen Monumentes. Der Waſſerbau⸗ 
meiſter Hoffmann, von den Bürgern Ruhrorts mit der 
Ausführung des Baues beauftragt, ſprach in kurzer 
Anrede einige Worte der Erinnerung an den Verſtor⸗ 
benen, ſchloß ein Document in den Grundſtein, welches 
Se. Majeftät vorher eigenhändig zu vollziehen geruht 
hatten, und überreichte dem Könige den Hammer, Al 
les aber war tief ergriffen, als Se. Majeſtät, dem 
Steine die Weihe ertheilend, in wahrhaft erhabener 
Weiſe entgegnete, und eben ſo dem Andenken des Ver⸗ 
ſtorbenen die höchſte Ehre, wie den Geſinnungen, aus 
denen die Gründung des Denkmals hervorging, die 
huldreichſte Würdigung zu Theil werden ließ. 

Koblenz, 7. Auguſt. (Elbf. 3.) Am 13. oder 14. 
trifft der geſammte Hof gleichzeitig mit den Königen von 
Würtemberg, Holland und Belgien bier ein, und wird 


bis zum 18, hier verweilen, an welchem Tage ſämmt⸗ 


liche Herrſchaften uns verlaſſen. Die belgiſchen und drit⸗ 
tiſchen Majeſtäten werden im Reſidenzſchloſſe hier und 
der König von Holland im Gebäude des Ober⸗Poſt⸗Amts 
reſidiren. Morgen gehen die Muſikchöre des 29. und 
28. Infanterie⸗Regiments, ſowie das der Artillerie von 
hier nach Köln ab und ebenſo kommen die in Mainz 
noch ſtehenden 2 Regiments⸗Muſiker morgen nebſt den 
Trommlern auf demſelben Wege per Dampfboot hier 
vorbei. Später kommen alle in Brühl verfammelt ges 
weſenen Muſikchöre zur Ausführung einer großen Sere⸗ 
nade hierhin. Sie werden auf einem befondern Dampf: 
boote das Boot, worauf die Majeſtäten rheinaufwärts 
reiſen, hierher begleiten. Unter den hier ſtattfindenden 
Hoffeſtlichkeiten nennt man auch ein großis HofsSoneert, 
welches Mayerbeer dirigiren wird und bei welchem 60 
Choriſten und Choriſtinnen mitwicken werden, mit deren 
Unterbringung ein hieſiger großer Gaſtwirth beauftragt 
iſt. Auch Liszt wird hierher kommen. 

Köln, 8. Auguſt. (Eibf. 3.) Se. Maj. der König 
von Belglen iſt geſtern Abend hier angelangt, wird die 
Feſte in Bonn mit feiern helfen und wahrſcheinlich auch 
als Gaſt in Brühl und auf Stolzenfels erſcheinen. 

Köln, 8. Auguſt. (Rh. B.) So eben (ein halb 5 Uhr) 
ſind JJ. MM. der König und die Königin mit Ge⸗ 
folge von ihrer Reife nach Düſſeldorſ, Ruhrort, Weſel, 
Emmerich, Kieve, Krefeld ꝛc. wieder zurückgekehrt. Sie 
begaben ſich von dem Dampfboote ſofort nach dem Re⸗ 
glerungsgebaͤude, wo große Cour ſtattfinden wird, und 


— 


gedenken dann, 1 r 
Beendigung eines großen Diners in Brühl über Bonn, 
Remagen, Andernach und Koblenz die Reiſe nach Stol⸗ 
zenfels noch heute fortzuſetzen. 

Köln, 6. Auguſt. (Elbf. 3.) In den jüngften Tagen 
wurde durch ein hieſiges Fremdenblatt eine Verſamm⸗ 
lung der Deutſchkatholiken zur vorläufigen Berathung 
angeſagt, die aber nicht zu Stande kam. Dem Ver⸗ 
lauten gemäß ſollen aber ſtile Berathungen in Privat- 
wohnungen einer ſpätern Generalverſammlung vorarbei⸗ 
ten. Uebrigens iſt die Bevölkerung Kölns weder ſo roh 
noch ſo fanatiſch, als daß die Erhebung einer deutſchkath. 
Gemeinde betrüdende Folgen haben könnte. Selbſt in 
den Zeiten der erſten Reformation, wo in Köln noch 
Finſterniß herrſchte, war der Kern der Bevölkerung durch⸗ 
weg freiſinnig und rechtlich gefinnt, fo daß die ſchänd⸗ 
lichen Schlachter Klarenbachs und Fleiſtedens nur mit 
Beſorgniß ihre Henkerſchauſpiele aufzuführen wagten, die: 
ſelben nicht ungeſchmäht von Seiten der edlen Bürger 
Kölns wagen konnten. Selbſt die entſchieden römiſch⸗ 
gesinnten Bürger Kölns wollen ihren Urvätern nicht an 
Bildung hintenanſtehen, wollen gewiß Bürger, wollen 
Menſchen bleiben. — Bei der geſttigen großen Parade 
auf dem Neumarkte, hatte eine arme Frau das Unglück 
von einer königl. Equipage Überfahren zu werden. Se. 
Majeſtät der König, welcher während der Heerſchau den 
Unglücksfall bemerkte, ritt zu der Verwundeten, geboten 
dem Leibarzte Sorge für dieſelbe zu tragen und ſchenkte 
ihre ſeine mit Gold gefüllte Börſe, um ſie über den Un⸗ 
fall zu tröſten. Nach Verlauten ſoll die Frau außer 
aller Gefahr ſein. 

Der bekannte Hermeſianer Stupp ſagt in der A. A. 
3. unter andern auch Folgendes: Mehrere Hundert Geiſt⸗ 
liche aus der hermeſiſchen Schule wirken am Rhein in 
den verſchiedenſten kirchlichen Aemtern und mit entſchie⸗ 
denem Beifall des katholiſchen Volkes. Wer hat einen 
Einzigen aus der katholiſchen Kirche ausgeſchloſſen? Be: 
ſteht die Annäherung darin, daß gewiſſe Forderungen, die 
außer dem Glaubens⸗ und Rechtsgebiete liegen, nicht ge: 
leiſtet werden? Nähert man ſich denn der Kirche durch 
falſches Zeugniß, durch unkirchliche Leiſtungen? Beſteht 
die Annäherung etwa darin, daß die Hermeſianer am 
Rhein gegen Ronge und Czerski auftreten ſollen? Sie 
können hierin den Vortritt jenen überlaſſen, die 
nicht aufhören, ſie zu verdächtigen, ohne ſie zu 
widerlegen. Oder ſollen ſie etwa dieſen ihren Gegnern 
ſich nähern? Wenn fie es mit der katholiſchen Sache 
am Rhein wohl meinen, ſo werden ſie dieſes unterlaſ⸗ 
ſen. Gerade die Beſtrebungen dieſer mußten den 
Beſtrebungen Ronge's und Czerski's vorangehen, 
und ſie haben ihnen beiden Bahn gebrochen. Ohne ſie 
kein Ronge, kein Czerski in Deutſchland, und es wird 
ihren Schimpfreden und Spöttereien wahrlich nicht ge: 
lingen ſie aus Deutſchland wieder zu vertreiben. Ich 
hoffe und wünſche, und mit mir gewiß alle Einſichtigen, 
die es mit der katholiſchen Sache in Deutſchland wohl 
meinen, daß man in Rom endlich anfange die Bäume 
aus ihren Früchten zu erkennen. 

(Magd. 3.) Das Gerücht, daß der Dichter N. Becker 
geſtorben ſei, beweiſet ſich als ungegründet; derſelbe if 
indeß, wie wir aus ſicherer Quelle vernehmen, fo krank, 
daß feine Angehörigen leider ſtündlich feiner Auflöſung 
entgegen ſehen. Becker leidet an der Auszehrung. 

Krefeld, 8. Auguſt. (A. Pr. 3.) Nachdem Se. 
Majeſtät der König geſtern Morgen um 8 Uhr die 
Parade der in Weſel garnifonirenden Truppen abgenom⸗ 
men hatte, deſtlegen Ihre Majeſtäten nebſt Gefolge das 
Dampfboot gegen 9%, Uhr, und wurde die Reiſe bie 
Emmerich ununterbrochen fortgeſetzt, wo die Vorſtellung 
der Behörden auf dem Schiffe erfolgte. Von dort zu 
Lande in Kleve angekommen, geruhten die Allerhöchſten 
Hertſchaften auf dem Rathhauſe eine zwar kleine, aber 
ausgezeichnete Kunſtausſtellung aus der in Kleve etablir⸗ 
ten Kunſtſchule des Malers Kockoek zu beſuchen und ber 
ſichtigten ſodann das Schloß und die Parkanlagen. Dem⸗ 
nächſt fand die Vorſtellung der Behörden ſtatt und ward 
nach eingenommenem Deſeuner die Reife über Goch und 
Geldern nach Krefeld angetreten. Alle Städte und Orte, 
welche berührt wurden, waren feſtlich geſchmückt, und 
mit freudigem Jubelruf begrüßten die zahlreich verſam⸗ 
melten Einwohner das geliebte Königspaar. So eben 
(10 ½ Uhr Abends) find Ihre Majeftäten in unſerem 
feſtlich erleuchteten Krefeld eingetroffen und von den Ber 
hörden empfangen worden. Ein Fackelzug von etwa 
2000 Perſonen wird den frohen Tag beſchließen. Die 
Abreiſe iſt auf morgen früh 8 Uhr angeſetzt. 

Aachen, 8. Auguſt. (Rheiniſcher Landtag.) 
(Aach. 3.) Am vielfeitigften wurde die Frage, ob 
wirklich ein Bedürfniß zur Einführung einer 
reichsſtändiſchen Verfaſſung vorhanden ſei! 
betrachtet. Geradezu verneinend ſprachen ſich über dieſe 
Frage nur zwei Abgeordnete der Ritterſchaft aus, jedoch 
a Unterſchtede, daß der Eine nur für jetzt, alſo 
des Bal als der Andere, verneinte. In der Frage 
N Genie einer Reichsverfaſſung diſſentirten alfo 

1 lieder, aber zahlreicher je Mino⸗ 
rität, welche der Meinung war 902 war die Mino 
den der Schlalichkee 55 e 
keine Bitte wegen der Rei ves fifa 
Se. Majeſtät den König eic en möge. Ein 
Theil dieſer Minorſtät hielt es fur umſchicklich, der Kö⸗ 


wenigſtens Se. Maj. der König, nach! nige, 
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gangenen Landtages eine abſchiägige Antwort ertheilt 
worden, wiederum eine ähnliche Bitte vorzutragen; es 
ſei dies ein „Drängen,“ welches im Widerſpruche mit 
dem Beſcheide des letzten Landtagsabſchiedes ehe; es 
„verletze dies die Pietät und Ehrfurcht gegen die Ma⸗ 
jeſtät;“ man möge „dem gerechten Sinne und der 
Weisheit unſeres erhabenen Landesvaters die Löſung der 
Frage vertrauensvoll überlaſſen;“ man dürfe indeſſen 
„glauben, daß die ausgeſprochenen Wünſche und ſtatt⸗ 
gehabten Verhandlungen der Allerhöchſten Kenntniß und 
Würdigung nicht entgehen würden.“ Der andere Theil 
jener Minorität dagegen glaubte, daß es nützlicher für 
den Erfolg fei, die Bitte um reichsſtändiſche Verfaſſung 
nicht direct vor den Thron zu bringen, ſondern nach 
dem Vorſchlage des Heren Landtagsmarſchalls den Aus⸗ 
ſpruch des Bedürfniſſes einer ſolchen Verfaſſung nur in 
das Protokoll niederzulegen. Ich führe einige Aeuße⸗ 
rungen der Majorität gegen die zwiefäche Auffaſſung 
der vorerwähnten Minorität an. Ein Abgeordneter der 
Städte machte darauf aufmerkſam, wie wichtig das 
Votum der Rheinprovinz, „deren eigenthümliche Bedeu⸗ 
tung und Lage für ſich allein im Intereſſe der Monar⸗ 
hie die innige Verſchmelzung aller Provinzen durch 
eine Landesrepräſentation rechtfertigen könnte,“ in einem 
Augendlicke ſei, wo die große Frage „in hohen Krei⸗ 
ſen die Gemüther aufs Lebhafteſte anregt,“ und dei 
der Gewißheit, „daß Preußens edler Herrſcher in 
Seinen Entſchließungen keinen andern Motiven folgen 
will, als der eigenen Erkenntniß des Wohls Sei⸗ 
nes Volkes in der Gegenwart,“ und ſetzte dann hin⸗ 
zu: „ſtellen wir uns vor, daß die gegenwärtig für und 
und gegen eine reichsſtändiſche Verfaſſung in Thätigkeit 
geſetzten Kräfte die Wage im Gleichgewicht erhalten, ſo 
würde vielleicht die offene Darlegung der Wünſche der 
Rheinlande den Ausſchlag geben können, und wer, meine 
Herren, möchte in einem ſolchen Falle nicht lieber an 
der Seite ſeines Königs ſtehen, als an der Seite von 
Räthen, die mit ängſtlicher Beſorgniß von der geiſtigen 
Erhebung des Volkes, von ſeiner nationalen Vereinigungab⸗ 
rathen?“ Die numeriſche Stärke jener Minorität, welche zwar 
die keichsſtändiſche Verfaſſung oder „die Entwickelung 
der ftändifchen Verhältniſſe zu einem einheitlichen Mittel⸗ 
punkte als ein dringendes Erforderniß“ anerkannte, aber 
eine des fallſige Adreſſe an den König für unſchicklich 
oder unzweckmäßig erachtete, ergab ſich bei der nun fol⸗ 
genden Abſtimmung über die erſte Frage: ob nach dem 
oben angegebenen Vorſchlage des Hrn. Landtags⸗Mar⸗ 
ſchalls die Erklärung, daß ein ſolches dringendes Erfor⸗ 
derniß vorhanden iſt, in das Protokoll niedergelegt wer⸗ 
den ſolle? Diefe Frage ward von 48 Stimmen mit 
Nein und von 30 mit Ja beantwortet. Die bejahen⸗ 
den 30 Stimmen bilden natiirlich die vorerwähnte Mi: 
notität. Die verneinenden 48 Stimmen beſtehen natür⸗ 
lich aus zwel Fractionen; die erſte enthält diejenigen 
Mitglieder, welche überhaupt gegen reichsſtändiſche Ver⸗ 
faſſung, gegen Volks⸗Repräſentation und gegen „die Ent⸗ 
wickelung der ſtändiſchen Verhältniſſe zu einem einheit⸗ 
lichen Mittelpunkte“ waren, die andere Fractlon diejeni⸗ 
gen Mitglieder, welche die Bitte um eine allgemeine 
Volksrepräſentation in einer Adreſſe vor Sr. Maj. den 
König bringen wollten. Die numeriſche Stärke dieſer 
letztern Fraction ergab ſich aus der hierauf vorgenom⸗ 
menen Abſtimmung über die zweſte Frage: tritt die 
Verſammlung dem Antrage der Majorität des Aus⸗ 
ſchuſſes bei, daß wegen Vollziehung der Allerhöchſten 
Verordnung vom 22. Mai 1815, die Bildung einer 
Repräſentatlon des Volks betreffend, für jetzt keine Bitte 
an den König zu richten ſei? Die Mitglieder, welche dieſe 
Frage verneinten, — es waren 42, — wollten natürlich 
das Gegentheil der Anſicht der Majorität des Aus: 
ſchuſſes, alſo eine Adreſſe mit der Bitte um Bildung 
einer Repräſentatlon des Volks. Die Mitglieder, welche 
die votſtehende Frage bejahten, — es waren 36, 
gehören natürlich zwei Fraktionen an; die erſte enthält 
die Mitglieder, welche überhaupt gegen jede reichsſtän⸗ 
difche Verfaſſung oder gegen jeden einheitlichen Mittel: 
punkt der ſtändiſchen Verhältniffe waren, die andern die⸗ 
jenigen Mitglieder, welche die erſte Frage bejaht hatten. 
Da die letztere Fraktion aus 30 Mitgliedern beſtand, 
ſo mußte natürlich die erſtere nur aus 6 Mitgliedern 
beſtehen. Hieraus ergiebt ſich als Reſultat: daß von 
78 Mitgliedern nur dieſe 6 keine Rechtsverfaſſung 
irgend einer Art wollten; daß dagegen 72 Mitglieder 
entweder für eine allgemeine Volksrepräſentatſon oder 
doch für die Fortbildung der ſtändiſchen Verhältniſſe zu 
einem einheitlichen Mittelpunkt in irgend einer Art ge⸗ 
ſtimmt waren. 
Verſammlung an den König eine 
nigſtens zwei Dritteln der Stimmen erforderlich ift und 
die Zahl von 42 Stimmen, obgleich die abfolute 25 
jorität enthaltend, nicht die erforderlichen zwei . 
darſtellt, lag der Gedanke nahe, eine Form gr hr 80 
in welcher von jenen 30 Mitgliedern ſich Ei er 
welche eine allgemeine Volksrepräſentation malten 
anſchließen konnten. 
oben bezeichneten 42 Mitgliedern Wochen 5 
Deshalb wurde auf den Antrag eines Aehen a 
Städte noch über die beitte Froge Abgeflimmt, ob ſol⸗ 
gender Beſchluß gefaßt werden ſolle: „Die Stände, 
durchdrungen von dem Wunſche, einen neuen Beweis 
des Vertrauens in die hochherzigen Geſinnungen Ihres 


ajorität von mes 


Da zu einem Antrage der Stände: | fa 


nachdem auf den Verfaſſungsantrag des vorherge⸗ königl. Gebieters zu geben, bauend auf die Einſicht Sr. 


Durchlaucht des Hrn. Landtags⸗Marſchalls und auf 
deſſen Verſicherung, daß ihre Verzichtleiſtung auf einen 
unmittelbaren, die Reichsverfaſſung betreffenden Antrag 
der Erklärung von Sr. Maj. in dem letzten Allerhöchſten 
Landtags⸗Abſchiede entſprechen werde, verzichten darauf, 
Sr. Maj. dem Könige ihre Wünſche unmittelbar aus⸗ 
zudrücken und bitten den Hrn. Landtags⸗Marſchall, dei 
Sr. Maj. ihrem Allergnädigſten Könige und Herrn, der 
Dollmetſcher ihrer, von dem allgemeinen Verlangen ber 
Mheinprodinz getragenen Ueberzeugungen fein zu wollen, 
Ueberzeugungen, welche ſich dahin feſtgeſtellt haben, daß 
eine reichsſtändiſche Verfaſſung, geeignet, die 
Wünſche aller Klaſſen der Bevölkerung in 
richtigem Verhältniſſe zu vertreten und zur 
unmittelbaren Entſcheidung Sr. Majeftät zu 
bringen, von den Rheinländern als ein Für das Wohl 
der Provinz unadweisbares Bedürfniß erkannt und von 
Sr. Majeſtät getreuen Ständen erſehnt werde.“ Dieſer 
Beſchluß ward mit einer Majorität von 55 bejahenden 
gegen 16 verneinende Stimmen gefaßt. 

Bensberg, 4. Aug. (Mannh. J) — In dleſen 
Tagen erregt die Aufdeckung mancher Härten in unſe⸗ 
rer Verwaltung die öffentliche Aufmerkſamkeit im höch⸗ 
ſten Grade; ſo hier der Umſtand, daß eine bedeutende 
ja große Zahl Umwohnender, meiſtens arme Landleute, 
vor hieſigem Gerichte als Waldfrevler verurtheilt und 
beſtraft wurden, daß erſt nach langjähriger Strafpraxis 
der Bürgermeiſter wie zufällig die Urkunde fand, wor⸗ 
auf die Geſtraften ſich beriefen, welche Ihnen ein Forſt⸗ 
nutzungsrecht ſicherte. Der Schweiß, das Blut ſo vie⸗ 
ler Hungernden klebt nun an den eingetriebenen Früch⸗ 
ten, ſie haben in Haft gelegen, als ihre Familien darb⸗ 
ten, weil einem Bürgermeiſter das Nachſuchen in ſeinem 
Archive eine ſo beſchwerliche Arbeit war. Was wird 
die Regierung unter ſolchen Umſtänden thun? Wird ſie 
den Bürgermeiſter ſtrafen? Wird ſie die Dulder ent⸗ 
ſchädigen? Es find nicht die hiſtoriſch⸗politiſchen Blät⸗ 
ter, welche die Mittheilung machen, nein die Elberfel⸗ 
der Zeitung berichtet ſie, ein Blatt, welches doch gewiß 
die Beſchreibung ſolcher Frevel eher mildern als greller 
machen wird.! ! — 

Vom Rhein, 4. Auguſt. (Elbf. 3.) Es iſt neulich 
darauf hingewieſen worden, wie bemerkenswerth es ſei, 
daß den bekannten Querelen eines Ritter⸗Deputirten gee 
genüber die Coblenzer in ihrer Abſchiedsadreſſe an den 
Hen. Oberpräſidenten v. Schaper auch das rühmen, daß 
ſich unter ſeiner Verwaltung die Preſſe habe freier bes 
wegen können. Noch charakteriſtiſcher und bemerkens⸗ 
werther möchte das fein, daß nur von katholiſchen und 
ſtreng katholiſchen Orten dergleichen Adreſſen an den 
Herrn Oberpräſidenten ergangen find, nicht auch von 
evangeliſchen. Wie maaßlos müſſen doch dle Anſprüche 
derer ſein, die auch da noch Beſchwerde führen, wo ſolche 
kaum zufällige Thatſachen zue Erſcheinung kommen! 

Erfurt, 7. Auguſt. (Erf. 3.) Heute früh, von 
8 bis 10 ½ Uhr, wurde der erſte Gottesdienſt der hie⸗ 
ſigen chriſt⸗katholiſchen Gemeinde, in der dazu mit freund⸗ 
licher Bereitwilligkeit eingeräumten, ſchönen und feſtlich 
geſchmückten evangeliſchen Predigerkirche, feierlichſt unter 
Leitung des Herrn Kerbler begangen. Nach einem 
einleitenden Worte eines der Vorſteher der neuen Ge⸗ 
meinde, des Kanzlei⸗Direktors Pab ſt, begann der Gottes⸗ 
dlenſt. Die Liturgie war die durch das Leipziger Concil 
feſtgeſtellte. 

Kronenberg, 24. Juli. — Ein Ungenannter bittet 
in der Elberf. Ztg. die Direction der Aachener und 
Münchener Feuer ⸗ Verſicherungs⸗ Geſellſchaft hierdurch 
öffentlich um Aufklärung darüber, ob das Gerücht wahr 
ſei: „daß ſie den größten Theil ihrer Ueberſchüſſe im 
Intereſſe der evangel. Kirchen und Schulen verwende?“ 
Durch die der Diakoniſſen⸗Anſtalt zu Kaiſerswerth, der 
Erziehungsanſtalt zu Düſſelthal, der Sonntagsſchule zu 
Weſel, der Lehrer⸗Wittwenkaſſe zu Barmen kürzlich ber 
willigten Geſchenke gewinnt obiges Gerücht an Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit; jedenfalls iſt durch fie dieſe Anfrage zur 
Genüge gerechtfertigt. a 

Von der Saale, 9. August. (Magd. 3.) Der Ein⸗ 
druck, welchen jenes bekannte Verbot des königl. ſäch⸗ 
ſiſchen Geſammt⸗Miniſteriums (Feine Merſammlungen zu 
halten, in welchen gegen die Augsb. Konfeffion ange⸗ 
gangen würde) gemacht hat, wuß dadurch noch bedeu⸗ 
tend vermehet werben, daß man erfährt, der königl. ſäch⸗ 
ſiſche Miniſter des Auswärtigen habe ſich an die R 

eines kleinern Landes aa 
gierung jenes V (vielleicht an mehrere?) 
gewendet, u 75 ' bot mitthellend, dabei anheim⸗ 
duc 95 en. Mn dieſelden Rückſichten ins Auge 
gelle tiechüchen mit Wi auf einen Zuſammenhang 
d gen politiſchen Beſtrebungen 


hindeutend. 

Deut ſchlan d 
l 9. August. — Der Fürſt von Thurn 
Portofrei at dem Guſtav⸗Adolph⸗Verein, ſtatt der 
Uhrüche B die Preußen dem Verein bewilligt, eine 

240 eltragsſumme als Erſatz zugeſichert. 
E 155 6. Auguſt. — Vetanlaßt durch die von 
fen (hr; ſchroffer hervortretende Strenge der fächfis 
ſchleſſn ſür hat der Leipziger Schrifiſteller⸗Verein bes 
x „zan die demnächſt zuſammentretenden Stände 
ne Petition um Aufhebung der Cenſur und, wenn dies 
nicht zu erteichen fein ſollte, um Zutüuͤckſuͤhrung derſel⸗ 


den auf die von den Ständen und der Regierung ge- | 


ſetzlich garantirten Schranken einzureichen. 


—— 
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(A. P. 3.) Wir erhalten aus Toulon vom 2. Aug. 
genauere Berichte über die Feuersbrunſt, welche daſelbſt 


Karlsruhe, 5. Auguſt. (Weſ.⸗3.) Obgleich die | die Niederlage des Materials der Kriegs⸗Marine (den 


Verhandlungen der hieſigen Zellkonferenz ſehr geheim 
gehalten werden, ſo kann doch aus guter Quelle ver⸗ 
ſichert werden, daß wegen der ſich ſchroff einander ge⸗ 
genüberſtehenden Anſichten Preußens und der dem letzte⸗ 
ren attachirten Staaten auf der einen Seite und der 
ſüddeutſchen Staaten: namentlich Bayerns, Würtembergs 
und Badens auf der anderen ein Stillſtand in denſel⸗ 
ben eingetreten iſt. Die Herren Commiſſarien wollen 
neue Inſtructionen einholen. Die ſüddeutſchen Indu⸗ 
ſtriellen nicht allein, ſondern alle Stände find von der 
Anſicht durchdrungen, der Zollverein ſtehe am Wende⸗ 
punkte; wenn Preußen jetzt nicht den geſunden Anſich⸗ 
ten ſeiner praktiſchen Finanzmänner und Staatsökono⸗ 
men folgen werde, ſtatt den Vorurtheilen und Neben⸗ 
abſichten einiger ſeiner Staatsmänner, ſo werde ſich 
kaum eine längere Harmonie erwarten laſſen. Man 
hält dafür, daß, während den Induſtriellen in keiner 
Weiſe durch die bisherigen Schutzzölle geholfen worden 
iſt, die Conſumenten jene Vorurtheile und Nebenabſich⸗ 
theuer genug haben bezahlen müffen. 

Stuttgart, 6. Auguſt. (F. J.) Der Ulmer Ger 
meinde haben ſich nach einem Schreiben von daher wei⸗ 
tere Mitglieder von Riedlingen aus, ich höre von 40 Fa 
milien, angeſchloſſen haben. Es wird überall Licht! 

Hamburg. Die in mehreren Blättern enthaltene 
Nachricht, daß die fremden Arbeiter, welche bei den Neu⸗ 
bauten ſeit dem Brande von 1842 beſchäftigt geweſen, 
etzt, da man ihrer nicht mehr bedürfe, plötzlich in ihre 
Helmath gewleſen fein, wird von der Hamb. Neuen 

eit. für gänzlich ungegründet erklärt. 

Frankreich. 

Paris, 6. Auguſt. — Das Journal des Debats 
enthält heute einen langen Artikel über die deutſchen 

duſtrie⸗Ausſtellungen und ihre Ergebniſſe, gegründet 
auf die Berichte der franzöſiſchen Delegirten Legentil 
und Goldenberg. Die Folgerungen, zu denen dieſe Be⸗ 
richte kommen, ſind folgende: Die deutſche Induſtrie, 
weil etſt neu entſtehend, iſt noch nicht ſo weit vorge⸗ 
geſchritten, wie die franzöſiſche, doch haben einzelne Ar⸗ 
Übel, durch beſondere Verhältniſſe begünſtigt, bereits 
eine der franzöſiſchen ganz gleich kommende Vollkom⸗ 
menhelt erreicht. Unter die begünſtigenden Urſachen 
werden der große Abſatzmarkt der Producte an eine Be: 
völkerung von 28 Mill., der wohlfeilere Preis der Ur⸗ 
ſtoffe und der wohlſellere Preis der Handarbeit gerech⸗ 
net. Die Lage des deutſchen Arbeiters wird als ſehr 
kümmerlich, feine Nahrung als durchaus ungenügend 
geſchildert; drei Viertel von ihnen kennen weder Fleiſch 
noch Wein; der Arbeitslohn ſet viel zu gering. Auch 
die politischen Verhälkniſſe Deutschlands wirkten nach; 
theilig auf die Arbeiter, fie fühen keine Hoffnung, ſich 
emporzuarbeiten, reſignitten ſich zu, ihrer gedrückten Stel: 
lung auf Lebenszeit, und hätten ſomit weder den Auf 
ſchwung, noch die Energie des franzöſiſchen Arbeiters. 
Allein der Bericht deutet auf das Herannahen einer beſ⸗ 
ſeten Zukunft hin, die liberalen Ideen verbreiten ſich, 
und bald wültde der deutſche Arbeiter dem franzöſiſchen 
gleich kommen; übrigens ſel der Bildungsſtand des 
deutſchen Arbeiters gut, Leute, die nicht leſen und ſchrei⸗ 

en können, ſeien eine Seltenheit. Somit wird der 
deutſchen Industrie eine glänzende Zukunft prophezeihet 
und dieſe mit Gewißheit aus dem in den letzten 
Jahren Gelelſteten nachgewieſen. Der deutſche Zoll: 
verein wird als eine große induſtrielle Macht ge: 
ſchildert, die England und Frankreich gleich bedrohe. 
— Die Journale treten mit immer größerer Heftigkeit 
gegen Bugeaud auf, der an der Spitze einer Armee 
don 100,000 Mann, im Beſitze eines Budgets von 


ſogenan ten Mourillon) verzehrt hat. Dieſer iſt ein 
langes Gebäude von Holz, die Blöcke und die Bäume 
ſind darin mehrere Meter breit, und die Höhe eines 
zweiſtöckigen Hauſes erreichend, ununterbrochen und ohne 
inneren leeren Raum auf eine Strecke von 400 Metern 
längs des Ufers der Rhede hin aufgeſchichtet. Die vier 
Kanonenſchüſſe, welche um halb 12 Uhr der Stadt den 
Brand ankündeten, hallten noch in den Bergſchluchten 
wieder, als man bereits an fünf bis ſechs von einander 
getrennten Punkten eine dicke Rauchſäule in die Luft ſich 
erheben ſah. Wer irgend mit der Armee oder Marine 
in Berührung ſteht, eilte nach dem Unglücksplatze, aber 
keine menſchliche Anſtrengung konnte gegen dieſes Flam⸗ 
menmeer ankämpfen. Die verſchiedenen zugleich in Brand 
gerathenen Heerde des Feuers trieben ihre Flammen gegen 
einander, und dieſe griffen dann frei auf einer ungeheu⸗ 
ren Ausdehnung um ſich. Mehrere tauſend Mann ar⸗ 
beiteten, um freien Raum zu gewinnen, das in der Nähe 
des Meeres lagernde Holz zu näſſen, die Dämme zu 
durchſtechen und zwiſchen den Holzlagern freie Gaſſen 
herzuſtellen. Gegen den eigentlichen Heerd der Flamme 
vermochte aber keine menſchliche Kraft mehr etwas aus⸗ 
zurichten. Der Stand des Wetters und Windes und 
die intelligente Thätigkeit der Chefs haben größeres Un⸗ 
heil zu verhindern vermocht. Einen Augenblick ſchau⸗ 
derte die Bevölkerung vor der Möglichkeit eines Aufflie⸗ 
gens der Pulvermagazine: aber für dieſe war vortrefflich 
Vorſorge getroffen. Daß das Feuer angelegt wurde, 
dafür liegen die Beweiſe vor. Man hat auf verſchie⸗ 
denen Punkten Brandſtoffe gefunden, die von einem 
Sachkundigen gewählt und auf eine den Erfolg ſichernde 
Weiſe gemiſcht waren. Unter dem Platze, wo die Dampf⸗ 
maſchinen der Sägerel ſtehen, hat man den Anknüpfungs⸗ 
faden des Brandes entdeckt, welcher das Feuer von die⸗ 
ſer Werkſtätte aus den eben auf dem Strande in Bau 
degriffenen Kriegsſchiffen mütheilen ſollte. Die genauere 
Unterſuchung dieſes aufgefundenen Stückes verräth ein 
wahres Meiſterſtück von Erfindung. 

Paris, 7. Auguſt. (Telegr. Dep.) Toulon, 6. Aug. 
hald 1 Uhr Nachmittag. Der Marinepräfect an den 
Marineminiſter. Ich erhalte ſo eben von der Direction 
der Schiffsbauten die Ueberſicht der Verluſte im Mou⸗ 
rillon; dieſelden belaufen ſich auf eine Summe unter 


2,400,000 Fr.; der Director verſichert, er könne ſich da⸗ 


bei nicht um 25,000 Fr. irren. An verbranntem Eichen⸗ 
holz werden in dem Ueberſchlag 9000 Steren angenom⸗ 
men. Zwei Marineoffiziere find von Paris nach Toulon 
abgeſchickt worden, um einen Bericht über das Brand⸗ 
unglück vom 1. Auguft zu erſtatten. Bei der Feuers⸗ 
brunſt zu Toulon ſind nach einer Angabe im Messager 
40 Mann verwundet worden, die meiſten leicht; ein ein⸗ 
ziger iſt umgekommen. 
c wee i 3. 

Zürich, 5. August. (Eidg. Z.) Das Gefühl, daß 
die Schweiz einer neuen blutigen Kriſis nahe, iſt ganz 
allgemein verbreitet. Zwar glaubt Niemand mehr, daß 
ein Freiſchaarenzug unter der Leitung von bloßen Pri⸗ 
vaten ſich erneuern werde. Dieſe Form der Revolution 
iſt an det Emme und zu Malters zerbrochen worden 
und läßt ſich nicht herſtellen. Die Führer der Freiſchaaren 
wollen nicht mehr mit anarchiſchen Banden ausziehen 
und ihr Leben bloßſtellen, und die Freiſchärler ſelbſt ha⸗ 
ben kein Vertrauen mehr in die Führer und keine Hoff⸗ 
nung auf Sieg. Die Tendenz des Freiſchaarenthums, 
die Tendenz der Revolution ſucht daher im Großen einen 
neuen Weg, um ſich geltend zu machen. Nachdem die 
erſte Form des Bürgerkriegs, die Form des bewaffneten 
Bürgerkriegs durch Freiſchaaten, verbraucht iſt, ſteht nun⸗ 


100 Millionen, ohne andern Vorgefegten über ſich, als | mehr die zweite Form des Bürgerkriegs von Kanton 


den Kriegsminiſter, dem er nicht gehorcht, ſich In Afti⸗ 
ka immer unabhängiger ftelt, das Land verwüſtet, in 
der Armee gtauſame Folterſtrafen einführt, und ſich 
überhaupt wie ein türkiſcher Paſcha benimmt. Bu⸗ 


geaud wird durch den perſönlichen Einfluß des Königs des Landfriedens, 


geſchützt, ſonſt hätte ihn Marſchall Soult ſchon längst 


gegen Kanton in Ausſicht. Alle Hoffnung der ultra⸗ 
radikalen Partei ſtand in dieſem Augenblick auf Bern 
gerichtet. Sie weiß, daß die gegenwärtige Regierung 
von Bern zu einem derartigen Bruch des Bundes und 
daß ſie auch zu dieſer Form des Bür⸗ 


gerkriegs keine Hand bieten wird. Aber eben aus die⸗ 


abberufen. — Briefe aus Tunis melden, daß bafelbft ſem Grunde arbeitet die revolutionaire Partei nun vor 


eine a dentliche Thätigkeit hertſche, um etwaigen Allem aus dahin, 
3 zu begegnen. Im In⸗ zu revolutloniten, durch dle Berner Revolution der 


ngeiffen von Seite der Türkei 


die Bernreglerung zu ſtürzen, Bern 


nern von Paris, und zwar auf den Boulevards fol ſchweizeriſchen Revolution einen neuen Impuls zu geben 


eine Eiſenbahn angelegt werden, um ſämmtliche Bahn⸗ 


höfe von Orleans, Lyon, Straßburg, dem Norddeparte⸗ Schweiz zu beginnen. 


ment und Rouen mit einander zu verbinden. 


und von da aus den Bürgerkrieg gegen die innere 
Das Alles liegt gegenwärtig ſo 
offen vor, daß man ſchon nicht mehr fragt, ob dies 


Tages geſchichte. 
t Breslau, 12, Auguſt. 
oßgaſſe litt in Folge des Trunkes ſchon feit einiger 


Zeit an einer, jedoch nur feiner näheren Umgebung de⸗ 


kannten Geiſtesſchwäche. 10ten d. M. ent⸗ 
fernte ſich derſelbe 8 Fat — 
geſtern zwiſchen der Rosenthaler und Hundsfelder Straße 
todt in der alten Oder gefunden. Da derſelbe nur 
noch mit den Beinen im Waſſer, mit dem Kopfe da⸗ 


veoem außerhalb deffelben auf dem Sande lag, und die Fuß⸗ 


kleidung, in welcher er ſich aus feiner Wohnung entfernt 
hatte, fehlte, fo ſteht leider zu vermuthen, daß ihn ſchon 


Schlefiſcher Nouvel 


m ng nn 


früher Jemand im Waſſer aufgefunden, ſeinen Körper in die 


Hauſe und wurde hierauf 


— Ein Bewohner der gedachte Lage gebracht, die weitere Anzeige und Hülfs⸗ 


leiſtung aber unterlaſſen habe. Obwohl hierauf nach der 
durch einen Beamten bewirkten Aufnahme des ſcheinbar 
Todten durch einen zur Stelle gerufenen Arzt, unter An⸗ 
wendung des Rettungsapparates, Wiederbelebungsverſuche 
angeſtellt wurden, fo hatten dieſelben doch keinen günftis 
gen Erfolg. W eee 

Am IIten früh gegen 10 Uhr begab ſich ein Arb ei⸗ 
ter mit dem Maurerlehrling Johann Rudolph Reuler 
rechts ab von der Rosenthaler Brücke in die alte Oder, 
um ſich zu baden. Reuter entkleidete ſich zuerſt, ging 


len C 


geſchehen werde, ſondern wann dies geſchehen werde, ob 
ſchon nach wenigen Wochen, oder nach einigen Monaten. 
Die Oberrhein. Ztg. ſagt über den Tod Leu's: Nicht 
ohne Bedeutung dürfte ſein, daß die Frau des Leu die 
Gegner ihres verſtorbenen Mannes vielmehr rechtfertigt 
als anklagt, und daß ein Knecht deſſelben in einem Gaſt⸗ 
hauſe beſtimmt erklärte, daß er nach dem Schuſſe ſogleich 
zum Zimmer, in welchem Leu ſchlief, hineilte, die Thüre 
und die Fenſter deſſelben aber verſchloſſen fand. Ueber⸗ 
dies iſt noch zu bemerken, daß die Kugel von einer Seite 
in die Bruſt drang, wo ein Dritter ihm nicht beikom⸗ 
men konnte. Um ſo elender iſt das Benehmen der 
„Katholiſchen Staatszeitung“, und der „Eidgenöſſiſchen 
Zeitung“, die freiſinnige Partei ungeſcheut des Mordes 
anzuklagen, während auch nicht die geringſten Vermu⸗ 
thungen irgend einen beſtimmten Thäter bezeichnen. 


Mise ellen. 

Aus London vom 5. Auguſt wird von einem neuen 
Eiſenbahnunglück berichtet; auf der Linie von Nox: 
wich nach Cambridge (Nordbahn) ſind mehrere Wag⸗ 
gons aus den Rails und in Brand gerathen; der Hei⸗ 
zer iſt umgekommen; elnige Reiſende wurden ſchwer ver⸗ 
letzt; viele Waaren wurden ein Raub der Flammen. 


Lemberg, 30. Juli. — In Tarnow ereignete ſich 
folgender Vorfall: Den 19. Juli ſtrömte, da es ſich 
auszuheitern begann, eine Menge Neugieriger aus der 
Stadt, um den hohen Waſſerſtand zu ſehen. Unter ih⸗ 
nen befand ſich ein junger Officier von dem kalſerlichen 
leichten Cavallerieregimente, Namens Berger, welcher zu 
Pferde auf das andere Ufer wollte. Das vom Rau⸗ 
ſchen des Waſſers erſchreckte Pferd wollte nicht weiter, 
aber durch den Sporn des Reiters getrieben, ſprang es 
von der Chauſſee ab, und im Nu verſchlang das Waſſer 
Pferd und Reiter. Nach einer Weile ſchwamm das 
Pferd heraus und lief nach dem Stalle. Bald darauf 
zeigte ſich auch der Reiter in der Entfernung von etwa 
1000 Klafter von der Chauſſee, wo er nach dem Ge⸗ 
ſträuch oder vielmehr nach einer jungen dünnen Birke 
faffend, ſich auf der Oberfläche des Waſſers erhielt. Dies 
fand vor den Augen einer großen Menſchenmaſſe ſtatt, 
welche aus der Stadt herbeigekommen war. Man 
brachte Taue und ſchlug Triften, um den Unglücklichen 
zu retten. Aber die Gewalt des Waſſerſtrudels und der 
heftig entgegenbrauſende Wiud vereitelten alle Anſtren⸗ 
gungen, obgleich 15 bis 18 handfeſte Menſchen dem 
Strome entgegenſteuerten. Vier volle Stunden blieb 
der Arme in dieſer gräßlichen Lage, während ihm jeden 
Augenblick der Tod drohte. Endlich verließen ihn die 
Kräfte, was er mit verzweifelnden Mienen Allen zu ver⸗ 
ſtehen gab. Sein Leben hing an der immer mehr er⸗ 
mattenden Kraft ſeiner Hand und der Stärke des hin 
und her ſchwankenden Bäumchens. Da zeigt ſich von 
Biala her ein Kähnchen; ein kühner Fiſcher ſteuerte mit 
Macht dem Unglücklichen entgegen; es gelang ihm trotz 
des Waſſers, das mit ſeinen hochaufgethürmten Wellen 
ſein Opfer gegen den Retter zu vertheidigen ſchien, ſich 
dem armen Jünglinge zu nähern; er erreichte ihn, und 
brachte ihn wohlbehalten ans Ufer. Der Fürſt San⸗ 
guſchko nahm den ohnmächtigen jungen Mann in ſei⸗ 
nen Wagen und fuhr ihn nach Hauſe, während die 
umherſtehende Menge den wackern Fiſcher, einem Geis 
tenſtücke zu Bürgers „Braven Mann“, lauten Beifall 
zujauchzte, und Jeder ſich herandrängte, um dem biedern 
Retter die Hand zu drücken. 5 


Es geht den Converſationslexiken an der Seite der 
Gegenwart, wie einem Lahmen an der Seite eines 
Schnellläufers: die Zeit fördert die Ereigniſſe und das 
Wiſſen mit einer Rapidität zu Tage, daß nur die perlo⸗ 
diſche Preſſe ihr hinterher folgen kann, und auch ſie zu 
thun hat, dabei den Athem nicht zu verlieren. Es iſt 
deshalb ein in der That zeitgemäßes Unternehmen der 
Rombergſchen Verlagshandlung in Leipzig, „Ergaͤnzungs⸗ 
blätter zu allen Converſativnslexiken“ erſcheinen zu laſſen, 
die in Form einer Wochenſchrift und ohne ſich an die 
alphabetiſche Ordaung zu kehren, alle gediegenen Er⸗ 
ſcheinungen der Gegenwart aufnimmt. So behandeln 
die uns vorliegenden 3 erſten Lieferungen u. a. Gegen⸗ 
ſtände, auf welche ſchwerlich ohne die Winke der Zeit 
die Aufmerkſamkeit der Bearbeiter hingelenkt worden 
wäre, als: die neukath. Bewegung in Frankreich, das 
Oregongebiet, die chineſiſchen Fünfhäfen, Mapnooth. 
Möge dem Unternehmer die nöthige Aufmunterung zu 
Theil werden. f 


o urier. 


in den noch immer ſtark angeſchwollenen Strom, rief von dort 
aus ſeinem noch am Ufer befindlichen Begleiter noch die 
denſelben zur Nachfolge ermuthigenden Worte zu: „immer 
dreiſt “ und verſank dann plötzlich vor deſſen Augen in 
die Tiefe, obwohl er des Schwimmens vollkommen kun⸗ 
dig war, wahrſcheinlich von zinem Krampfanfalle heim⸗ 
geſucht. Obwohl der Letztere, des Schwimmens nicht 
kundig, ſofart anderen Beiſtand herbeiholte, ſo iſt indeß 
der Körper des Verunglückten bis jetzt noch nicht wieder 
aufgefunden worden.“ 2 1 8 
ittags dee 12 uhr brach auf den Bau der 
Dombrücke eine Bohle mit dem darauf ſtehenden Ar⸗ 


a a rt c a | 


beiter Moſchinsky zuſammen, welcher in Folge deſſen 


in den darunter hinweggehenden Aim des Stromes 
ſtüczte. Der Tagearbeiter Franz Scholz ſprang dem 
Virunglückten auf der Stelle nach, golte ihn glück⸗ 
lich aus der Tiefe des Waſſers wieder herauf und 
hielt ihn daan ſchwimmend ſo lange über der Ober⸗ 
fläche deſſelben, dis der Schiffer Grorgte ſich mit 
dem Kahne genähert und ihn in denſelben aufgenommen 
haute. Obwohl Scholz ein ziemlich geüdter Schwimmer 
iſt, To verdient feine raſche Entſchloſſenheit, mit der er 
den Verunglückten rettete, da fie auch ihm deſſenungeach⸗ 
tet gefährlich werden konnte, dennoch volle Anerkennung, 
weshalb ſie ihm hoffentlich auch noch anf anderem Wege 
ſicher zu Theil werden dürfte. ö ‘a 
Abends gegen ſechs Uhr waren die Zimmerleute auf 
dem Baue des ſog. Rautenkranzes auf der Otlauer 
Straße in einer Höhe von circa 70 Fuß noch mit dem 
dem Legen der oberſten Balkenreihe beſchäftigt. Der Zim⸗ 
metgeſebe Wilhelm Barſchdorf aus Langenbiel au ſtand 
zu dem Zwecke oben auf der dort nut 1 % Fuß brei⸗ 
ten Mauer, trat dabei zu nahe an den Rand des Ges 
mäuers brach deshalb die Ziegeln unter feinen Füßen 
aus, und ſtürzte in Folge deſſen leider von der gedachten 
Höde bis in den unterſten Kellerraum hinab, Balken und 
Bretter, auf die er im Fallen aufſchlug, mit ſich hinab⸗ 
reißend. Schwer verletzt wurde der Verunglückte ſofort 
in das allgemeine ſtädtiſche Krankenhaus gebracht. 


Breslau, 13. Auguſt. — Der Weſtphällſche 
Merkur läßt ſich aus Breslau ſchreiben (risum teneatis 
amiei), daß die beiden in Breslau erſcheinenden Zeitun⸗ 
gen den durch die Proceſſion herbeigeführten Tumult 
in Poſen veranlaßt haben; desgleichen kommt 
in dieſer Correſpondenz die Behauptung vor: „iſt 
es doch ſchon fo. weit (nämlich in Breslau) 
gekommen, daß die katholiſchen Geiſtlichen ſich nicht mehr 
öffentlich zeigen, ohne von dem proteſtantiſchen Pöbel 
inſultirt zu werden.“ Noch find, zur Ehre der Bevöl⸗ 
kerung Breslau's ſei es geſagt, keine Straßen⸗Inſulte 
cömiſcher Geiſtlichen vorgekommen, und werden auch 
nicht vorkommen. 

In einer kleinen, unweit Breslau gelegenen 
Kreis- Stadt, in welcher ſich vor Kurzem eine chriſt⸗ 
katholiſche Gemeinde gebildet, bat ein daſelbſt wohnender 
Kaufmann Namens M.., der ſich zum evangeliſchen 
Glauden bekennt, in das Kreisblatt die Anzeige einrük⸗ 
ken laſſen: „Zur Bethätigung des regen Intereſſes, wel⸗ 
ches für die bierorts ſich gebildete chriſtkatholiſche Ges 
meinde bei vielen Bewohnern der Stadt und des Keei⸗ 
ſes ſich kund giebt, liegt eine Subſeriptions⸗Liſte bei dem 
Kaufmann M. . .. hierſelbſt aus.“ Hierdurch hat ſich 
der Dirigent des daſelbſt befindlichen Land⸗ und Stadt⸗ 
Gerichts, welcher in gemiſchter Ehe lebt, die Tochter 
eines evangeliſchen Geiſtlichen zur Frau hat und zugleich 
der Angeſehenſte der römiſch⸗katholiſchen Chriſten des 
Städichens iſt, bewogen gefühlt, bei Gelegenheit eines 
Termins den Kaufmann M. ., aufzufordern, bis 2 Uhr 
Nachmittags obige Anzeige zu widerrufen, wldrigenfalls 
er ſich mit den übrigen tömiſch⸗katholiſchen Chriſten der 
Stadt vereinigen würde, ihre Kundſchaft demſelben zu 
entziehen. Hierbei hat gedachter Dirigent dem Kauf⸗ 


mann M. . . .. das Veiſprechen mit Wort und Hand 
abgenommen, Niemandem von dieſer Unterredung etwas 


zu erzählen, hat demungeachtet aber ſelbſt noch an dem 
nämlichen Morgen anderen Beamten des Gerichts die 
Unterredung mitgetheilt. Der Kaufmann M...... hat 
zwei Stunden hierauf dem Dirigenten des Gerichts die 
ſchriftliche Anzeige zugehen laſſen, daß er ſich durch pe⸗ 
"uniäre Nachtheile nicht abhalten laſſen werde, der neuen 
chriſtkatholiſchen Gemeinde feine Theilnahme zu ſchen⸗ 
ken, fo wie, daß er die erwähnte Anzeige imm Kreisblatt 
nicht widerrufe. 

= Landeshut, 12. Auguſt. — Unſere Stadt⸗ 
Gerordneten⸗Verſammlung hat in der letzten Sitzung die 
Absicht ausgeſprochen, bei der im künftigen Sommer ers 
folgenden Wiederbeſetzung einer der erſten Kommunal⸗ 
Aemter hieſiger Stadt Konkurrenz eintreten zu laſſen. 
Ob die Verſammlung bei dieſer Abſicht verbleiben und 
fie demnächſt zum Beſchluß erheben werde, wird ſich wohl 
in einer der nächſten Sitzungen entſcheiden. — Geſtern 
Vormittag ſtattete unter Ueberreichung eines fiir dieſen 


und fernen Heimath zueilten. 
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Zweck gefertigten Gedichtes eine Deputation eines an⸗ 
ſehnlichen Theiles unſerer evangeliſchen Einwohnerſchaft 
dem hieſigen dritten Geistlichen, Diakonus Feuerſtein. 
ihren anerkennungswerthen Dank ab für den geſinaungs⸗ 
kräftigen Ausdruck ſeiner Anſichten über eine der evan⸗ 
geliſchen Kirche nöthige Reform, wie ſie in der von uns 
ſchon erwähnten, neulich von ihm herausgegebenen Schrift 
enthalten ſind. 


* Gleiwitz, im Auguſt. — Es iſt vorgekommen, 
daß diejenigen Offiziere, welche ſich der Proteftarion ger 
gen die hierarchiſchen Beſtrebungen einer gewiſſen Par⸗ 
thei in der evangel. Kirche angeſchloſſen haben, von den 
Vorgeſetzten Vorwürfe (ob zm höhern Auftrage?) erhal⸗ 
ven haben. — Wenn auch zugegeben werden muß, daß 
dem Oſſizier im bürgerlichen Leben ſtrenge Grenzen ges 
zogen werden, ſo kann und darf dies im Bereich des 
freien Gedankens und der freien Forſchung nicht ſtatt⸗ 
finden. — Die Proteftation iſt keine illegale, ſie ver⸗ 
ſtoßt ducchaus nicht gegen irgend eine geſetzliche Beſtim⸗ 
mung und es bleibt daher eine Verwarnung vor Theil⸗ 
nahme an derſelben, wie ſolche gegen die Wachtmeiſter, 
Feldwebel und Unteroffiziere ausgeſprochen wird, ein für 
allemal verantwortlich. BD; 

* Malapane. Am 10ten d. M. wurde hier der 
zweite chriſtkatholiſche Gottesdienſt durch den hier einſt⸗ 
weilen ſtationirenden Pfarrer, Herrn Woinarski, abge⸗ 
halten. Die Predigt war in polniſcher Sprache und 
wahrhaft kräftig, ſich gründend auf den Geiſt des Cyri⸗ 
ſtenthums. Für die Liturgie, nicht eigentlich Meſſe, fo 
wie für die Abend mahlsrede bediente er ſich der deut⸗ 
ſchen Sprache mit ziemlicher Gewandtheit. Wenn auch 
die Zahl der Zuhörer viel kleiner war, als das erſtemal, 
fo zeigte ſich doch für die hochwichtige Sache eine rege 
Theilnahme. Auf die unterſte Volksklaſſe, welche ja 
meiſt im tiefen Aberglauben groß gezogen wird und ſich 
bei dem Gottesdienſte am wenigſten betheiligt hatte, 
mochte vielleicht das warnende Wort von heiliger Stätte 
herab gewirkt haben, welches den chriſtkatholiſchen Got⸗ 
tesdienſt ein Komödienſpiel genannt hat. Mehrere 
traten wieder an dieſem Tage, trotz jenes Eiferns der 
jungen Gemeinde bei und empfingen feierlichſt das hei⸗ 
lige Abendmahl unter beiderlei Geſtalt. Der Tempel 
nicht mit Händen gemacht, Gottes freier, wundervolle 
Himmel, nicht ohne drohende Regenwolken, die aber ihre 
Fluth nicht hernleder ſendeten, war abermals der Ver⸗ 
ſammlungsort der kleinen Heerde, zu welcher der alte 
Gott, der Gott, welcher der allervollkommenſte Geiſt 
von allumfaſſender Liebe iſt, noch heutigen Tages fagt: 
„Fürchte dich nicht! ich bin mit dir; haft du auch Mans 
ches aus dem alten Glaubensformular weggelaſſen, 
glaube mir, ich bin dennoch mit dir, du haſt recht ge⸗ 
than; du verſteheſt meine Wege, die ich mit der Menſch⸗ 
heit gehe.“ Iſt's doch gut, daß noch das eigentlich 
wahre Gotteshaus den Armen offen ſtehen darf, wenn 
das mit Händen gemachte ihnen verſchloſſen bleiben ſoll. 
Die Zeit iſt doch milde geworden, viel milder als zur 
Zelt der Heiden. Die erſten Chtiſten mußten ja in 
Höhlen flüchten, die neue Kirche Chriſti, die es fi nach 
dem ausdrücklichen Befehle ihres Stifters zur Aufgabe 
geſtellt hat, Gott im Geiſte und in der Wahrheit zu 
verehren, darf doch recht eigentlich öffentlich ihre Er⸗ 
bauungen halten. — In Bromberg wurde die evange⸗ 
liſche Kirche dem Czerski und ſeiner Parthei geöffnet, 
dem Dowlat nicht. Leſer ſprich! wie geht das zu? 
Doch hier ſträubt ſich die Feder weiter den Gedanken 
zu ſolgen und fügt nur noch das Eine hinzu, daß hier 
Alle wahrhaft erbaut den grünen Raum verließen und 
manche große und wichtige Lehre 5 ic nahen 
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Die hieſigen Zeitungen brachten vorgeſtern Abſchieds⸗ 


worte der disherigen erſten Sängerin unſerer Bühne, 
der Madame Schlegel⸗Köſter an das Publikum. 
Der angegebene Grund ihres Rückteitts, nämlich er⸗ 
neuerte Beſorgniß für ihre Gefundtheit, hat allge⸗ 
meine Theilnahme erregt. Ein Verſuch mit „Eurpanthe“ 
am ten d. M., nach einer längeren Badekur vorge⸗ 
nommen, hat die ärztliche Ueberzeugung von der Noth⸗ 
wendigkeit zur Folge gehabt, der deutſchen Kunſtwelt 
mindeſtens für längere Zeit ein bedeutendes Talent gänz⸗ 


haben: 
Von denen, die noch heute wider Ehriftum ftreiten. 
e su Predigt ‚u 
am Sonntage Judica 1845 
re 2 gehalten 


1 . 
Le! 


Auf Ver 
Der Ertrag iſt zur Anſchaßfur 
errichtenden evangeliihen Schr a 


Preis T Sr. 


In Cemmiſſien bei Wilh. Gottl. Korn in Breslau iſt erſchienen und in allen 


Wu ir von 
C. W. A. Krauſe 
m Archidlacenus an Senior zu St. Rranf in Breslau. 
augen und Koſten mehrerer Gemeindeglieder gedruckt. 


von Lehr und Lerumitteln ‚für 


Neinerz und Biegenbals 


die zu 
eſtimnit. 8 


Bei mir iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen 


. Theoretiſch 2 praktiſche 
Grammatik der polniſchen Sprache, 
mit polniſchen und deutſchen Uebungsaufgaben, 
252 den zum Sprechen nöthigſten Wörtern 
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Lehrer der polnischen Sprache an der Realschule zu Breslau. 
Vierte verbeſſerte und vermehrte Auflage. 


lich zu entziehen. Die Rolle der „Eurpanthe“, worin 
vor gerade einem Jahre die Sängerin zum Erſtenmale 
vor dem hieſigen Publikum erſchien, iſt mithin auch ihre 
Abſchiedsrolle geworden. Wir wünſchen im Intereſſe 
der Kunſt, daß die freiwillige Entſagung ‚binnen einiger 
Zeit ihrem ſchönen, wenn auch zarten Organ die gegen⸗ 
wärtig vermißte Ausdauer wieder verleihen möge. Denn 
eine treſfliche Geſaagsbildung, verbunden mit umſichti⸗ 
ger Verwendung für dramatiſche Zwecke, hatte ihr bin⸗ 
nen wenigen Jahren einen bedeutenden und wohlver⸗ 
dienten Ruf erworben, der in einer Zeit, worin die 
deutſche Oper an erſten Sängerinnen fo arm iſt, um 
ſo höher anzuſchlagen war. Ein ehrenvolles Andenken 


wird ihr in den Krei 
wahrt bleiben. reiſen der deutſchen Aae de. 
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Erklär un g. a 

Die Rheinwaldſche Berliner Kirchenzeitung enthält 
einen Artikel, deſſen Verfaſſer die Unterredung Sr. 
Excellenz des Miniſters Eichhorn mit Czerski und mit 
gen au zu berichten vorgiebt. Der Herr Verſaſſet 
meint: „daß man leicht den Hergang der Sache wiſſen 
könne, weil die beiden Geiſtlichen die Unterredung bald 
nach ihrer Rückkehr unbefangen und ohne Geheimhalten 
mitgetheilt.“ 

Dagegen muß ich einwenden, daß dle Unterredung in 
jenem Artikel nicht richtig wiedergegeben iſt, daß nament⸗ 
lich mir Worte in den Mund gelegt worden ſind, dle 
ich nicht geſprochen habe und auch nicht geſprochen 
haben möchte. Ueberhaupt habe ich erwähntes Geſpräch 
in ſeinen Einzelheiten noch Niemanden mitgetheilt. 

Breslau, 13. Auguſt 1845. 

Johannes Ronge. 
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Langenbielau. Wenn in unſern Tagen an Je⸗ 
den von charakterfeſter Geſinnung die Verpflichtung er⸗ 
geht, was er denket, öffentlich auszuſprechen, ſo ſei auch 
mir erlaubt einige Worte zu reden. — Warum wun⸗ 
dert man ſich wohl, und warum macht es auf manche 
Gemüther einen ſehr unerfeulichen Eindruck, daß ſich 
immer noch nicht mehr evangel. Theologen dem ger | 
genwärtigen Fortſchritte im kirchlichen Leben zuwenden, 
und dem Proteſte gegen eine gewiſſe Partei ſich un⸗ 
terzeichnen! Scheu vor Oeffentlichkeit wäre freilich nicht 
der alleinige Grund, wenn dies überhaupt. ein Grund 
wäre. Wenn man mir es nicht übel nimmt, daß ich 
meinen Grund dafür angebe, und ibn als ſolchen gel⸗ 
ten läßt, fo iſt es der: weil ich unpartheliſch fein und 
unbekümmert und unabhängig! von jeder äußern 
Rückſicht rein dem innern Zuge der Wahrheit folgen 
will. Ein Mann von ſelbſtſtändiger Geſinnung und 
freier Selbſtbeſtimmung kann nicht partheilos hin = und 
her ſchwanken, und ſich nicht jeder Zeit auch jeder Mei⸗ 
nung anſchließen, ſelbſt wenn ſie die ſtärkſte wäre. Ich 
will einmal ſehen, ob mir Jemand etwas dagegen ſa⸗ 
gen kann, wenn ich bin, was ich bin, und wenn ich 
einem in den Lüften ſchwebenden kirchlichen Leben ab⸗ 
hold, in unbeſchränkter Freiheit des Willens ſtehen bleibe 
auf dem guten feſten Grunde und Boden des Evan⸗ | 
geliums. 1 Cor. 3, 11. Röm. 1, 16, 

C. A. J. Löſchke, Cand. d. Schul. ⸗ U. Pred.⸗A. 


Actien⸗Courſe. 


Breslau, 13. Auguſt. 
Der Umſatz in Eiſenbahn⸗Actien war heute bei im Allge “ 
meinen feſten Courſen nicht von Bedeutung. Freiburger 
find % % niedriger bezahlt worden. 


Oberſchleſ. Litt. A» 4% p. C. 117%, Br. Priorit. 103 Wr. 


dito Lite, B. 4% p. C. 111 Br. 
Beedlau-cweibnig-Breiburgen 4% p. C. abgeſt. 17% u 
ez. 


5 8 
Breslau⸗Schweidnitz⸗ Freiburger Priorit. 102 186 
Rhein. Prior.⸗Stamm 4% Zuſ.⸗ Sch. p. 8 075 Ib, 
Oſt⸗Rheiniſche (Cöln⸗Minden) Zuf Sg ze SI A b. u. G. 
Niederſchleſ.⸗Märk. Zuſ.⸗Sch. p. G. 8 2 + 
eee Zweigb. (Glog.- Sag.) Zuſ.- Sch. p. G- 


Sachſ.⸗Schl. we gg ogg 1. b. v. C. 1I½/ Gi. 
Reiffe-Brieg Zuſ.⸗Sch. p. + 
er aa ec p. C. abgeſt. 104% Br. 
Wilbelmsbayn (Coſel⸗Oderverg) Zuſ Sch. 30 C. 113 Br. 


„Hamburg Zu. 
Seer Wubelns erde n Zuſ.⸗Sch. p. C. 99 bez. 


Schleſiens zu haben: 


Geſprächen, Titulaturen 


n 
1 1 


ge. 8. Sgr. 


W. G. Korn. 
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Mit einer Beilage. 


